
freundlicher,	und	Gisla	bemüht	sich
um	ein	Lächeln,	das	ihr	aber	sofort
wieder	aus	den	Mundwinkeln
rutscht.	Die	Frau	legt	das	Kleid	auf
einen	Schemel.	Es	ist	kostbar.	Sicher
soll	es	später	gewaschen	werden.	Sie
deutet	auf	den	Bottich,	und	Gisla
begreift,	dass	sie	sich	säubern	soll.
Unsicher	taucht	sie	den	Lappen	in
den	Bottich.	Als	sie	das	kalte	Wasser
auf	der	Haut	spürt,	wird	ihr	Kopf
klarer.	Und	plötzlich	kehrt	die
Erinnerung	zurück.	Die	Kathedrale	in
Dorstadt.	Der	Bischof,	der	das	Kreuz
gegen	die	feindlichen	Angreifer



schwingt.	Dann	der	Fremde	über	ihr,
die	Pein,	die	Scham	…	Ja,	Wasser	ist
nötig,	sie	braucht	es	dringender	als
alles	andere.	Heftig	reibt	sie	über	die
Haut,	scheuert	die	weiche	Stelle
zwischen	ihren	Oberschenkeln	–	und
kann	damit	erst	aufhören,	als	die
Frau	ihr	eine	Ohrfeige	gibt	und	ihr
den	Lappen	mit	Gewalt	entreißt.
Sie	soll	ein	Kleid	aus	grober,

ungefärbter	Wolle	überziehen.	Gisla
gehorcht.	»Elva«,	sagt	die	Frau	und
deutet	auf	die	eigene	Brust.	Gisla
überlegt,	ob	sie	ihren	eigenen
Namen	nennen	soll.	Und	entscheidet



sich	dagegen.	Sie	wird	ja	nicht	hier
bleiben.	Vater	wird	ihr	folgen	und	in
kurzer	Zeit	hier	sein.	Er	ist	stark	und
klug.	Er	wird	sie	heim	nach	Dorstadt
bringen.	Daran	besteht	kein	Zweifel.
Vater	wird	mich	holen	…



1.	Kapitel

Dänemark	
Siebzehn	Jahre	später

Die	Dämmerung	zog	heran	und
verwandelte	den	Wald.	Eben	noch
hatte	die	Sonne	den	Horizont	zum
Leuchten	gebracht,	hatte	Buchen,
Berberitzen	und	Seidelbast	in
rotgoldenes	Abendlicht	getaucht	–
nun	langte	plötzlich	die	Nacht	wie
ein	Dieb	mit	schwarzen	Fingern	in



die	Baumkronen.
Freya	war	alarmiert.	Wenn	es

dunkel	war,	holte	Elva	ihre
Sklavinnen	in	die	Halle,	wo	die
Hausarbeit	auf	sie	wartete.	Wolle
musste	gekämmt,	Kleider
ausgebessert,	Schnürsenkel
geflochten,	Leder	gegerbt,	Kessel
geschrubbt	werden	…	Im	Trubel	des
Tages,	wenn	sich	die	Arbeit	über
Gärten,	Felder	und	Ställe	verteilte,
war	es	den	Sklaven	manchmal
möglich,	sich	davonzustehlen,	aber
nicht	in	der	Nacht,	wenn	Elva	mit
scharfem	Blick	darüber	wachte,	dass


